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	Kapitel 1: Der Weg nach Verath

	

	Der Karrenweg führte schon drei Stunden bergauf, bevor Étromna den Halt entdeckte.

	Es erhob sich aus dem Bergrücken, wie alte Dinge emporsteigen – nicht dramatisch, nicht mit der plötzlichen Offenbarung eines Bauwerks, das beeindrucken soll, sondern allmählich, wie ein Berg sich bemerkbar macht. Zuerst die Außenmauer, dunkler Granit, an den Ecken zu einem blassen Grau abgenutzt, wo Generationen von Wind ihn geformt hatten. Dann die Türme, gedrungen und breit und praktisch, wie es nur wahrhaft antike Bauwerke sein konnten, errichtet von Menschen, die verstanden, dass Höhe ohne Masse Eitelkeit ist. Dann die kompakten Steine, die in den Sockel der Außenmauer eingelassen waren, drei von ihnen vom Weg aus sichtbar, jeder höher als ein Mann und mit dem schwachen, kalten Leuchten eines unauflöslichen Blutsgesetzes erfüllt – ein Leuchten, das nichts mit Licht zu tun hatte, sondern alles mit der Übereinstimmung der Lebewesen mit dem Land unter ihnen.

	Sie hatte schon früher solche Steine gesehen. In der Grenzfestung ihres Vaters gab es zwei, eingelassen in die Torpfosten, viel kleiner und wesentlich blasser als diese. Sie war mit dem Verständnis aufgewachsen, dass sie die Grenzen der Realität markierten – die Grenzen des Rechts, des Schutzes, der Anerkennung der Welt, dass die Menschen, die hier lebten, ein Recht darauf hatten, hier zu sein. Die Steine ihres Vaters waren schon in ihrer frühesten Erinnerung blass gewesen, ihre Verbindung wurde dünner, wie alles, was dünner wird, wenn die Familie, die sie einst versiegelt hatte, nicht mehr in der Lage ist, die Kosten für die Aufrechterhaltung alter Abkommen zu tragen.

	Diese Steine waren nicht dunkel.

	Das Licht, das sie ausstrahlten, war fahl, bläulich-weiß und eiskalt, und es erreichte sie aus zweihundert Metern Entfernung, als ob es schon lange geleuchtet hätte und niemals erlöschen würde. Unwillkürlich richtete sie sich auf der Bank des Wagens auf. Ihre Wirbelsäule registrierte etwas, das der Rest ihres Körpers noch nicht verarbeitet hatte.

	„Verath hold“, sagte der Fuhrmann neben ihr, ein Straßenkurier namens Ossban, der in zwei Reisetagen nicht mehr als vierzig Worte gesprochen hatte. Er sagte es so, wie Männer die Namen von Dingen aussprechen, die sie zwar respektierten, aber nicht besonders mochten – sachlich, mit einem Unterton der Vorsicht. „Wir halten am äußeren Tor. Ich gehe nicht innerhalb der Mauern.“

	"Du sagtest."

	„Ich wiederhole es noch einmal.“ Er sah sie nicht an. Seine Augen waren auf die Rennbahn gerichtet, seine Hände lagen locker an den Zügeln, doch seine Schulterhaltung hatte sich verändert, sobald der Haltegriff in Sicht kam. „Gäste der Station gehen allein hinein. Protokoll.“

	"Ich kenne das Protokoll."

	Sie hatte jedes einzelne Dokument gelesen, das ihr Vater ihr hinterlassen hatte. Es war nicht viel gewesen – er war auf jene schleichende, unspektakuläre Weise gestorben, wie Männer sterben, wenn sie dreißig Jahre lang in geliehener Zeit schlechte Entscheidungen treffen, und am Ende glichen seine Papiere einer Studie über die Architektur von Schulden. Die Vormundschaftsvereinbarung war das verständlichste Dokument im Stapel, in förmlicher, vertraglicher Sprache verfasst, von zwei reisenden Vertragsbeauftragten bezeugt und mit der zunehmend zittrigen Hand ihres Vaters unterzeichnet. Sie hatte sie unterwegs viermal gelesen, denn das Lesen war besser, als darüber nachzudenken, dass sie die Zahlung war.

	Gastsoldat. So lautete die juristische Bezeichnung. Eine Gastsoldatzahlung – eine Art Pfandgeld, das zur Begleichung einer Schuld angeboten wurde, die für eine materielle Begleichung zu hoch war – nahm im Rudelvertragsrecht eine besondere Rechtsstellung ein. Sie war weder Gefangene noch Dienerin, weder Partnerin noch Braut. Ein Gastsoldat hatte Rechte: Unterkunft, Nahrung, körperliche Unversehrtheit und die Anerkennung als Rechtsperson. Sie hatte jede einzelne Bestimmung nachgeschlagen. Sie wusste, worauf sie Anspruch hatte und worauf nicht.

	Worauf sie keinen Anspruch hatte, war besondere Zuneigung von dem Mann, zu dem sie geschickt worden war.

	Sie hatte sich damit bereits am ersten Reisetag abgefunden, auf die methodische Art, wie sie sich mit den meisten Dingen abfand – indem sie die Situation präzise benannte, alles Überflüssige entfernte und entschied, was sie mit dem Verbliebenen anfangen konnte. Und das Verbleibende war Folgendes: Sie würde als Mündelgeld zur Begleichung der Vertragsschuld ihres Vaters in Verath Hold eintreffen. Sie würde sich an die Vereinbarungen halten. Sie würde das Gebiet kennenlernen, ihre Lage unvoreingenommen beurteilen und den Weg finden, der einer Frau in ihrer besonderen, begrenzten Stellung in einer Welt offenstand, die stets sehr präzise definiert hatte, welche Rechte ihr diese Stellung einräumte.

	Sie war vierundzwanzig Jahre alt. Sie hatte sich auf genau diese Art von Welt vorbereitet, seit sie alt genug war, um zu verstehen, dass es die einzige war, die ihr gegeben worden war.

	Der Wagen rollte durch das äußere Tor – zwei Wachen musterten ihn mit der professionellen Gleichgültigkeit von Männern, die schon viele Ankünfte gesehen hatten und sich nicht darum kümmerten –, dann hielt Ossban das Pferd im ersten Hof an und stieg ohne Umschweife ab. Er hob ihren Rucksack vom Wagen und stellte ihn auf die Steine, dann blickte er sie kurz an, mit dem Ausdruck eines Mannes, der gerade ein Geschäft abgeschlossen hat.

	„Ein Mitarbeiter des Gesundheitsamtes wird Sie hier empfangen“, sagte er. „Viel Glück, Patient.“

	Er wartete nicht ab, ob es sie finden würde.

	Étromna stieg vom Karren und blieb mit ihrem Rucksack zu Füßen im Hof stehen. Von innen betrachtete sie Verath Hold. Die Steine hier unterschieden sich von der Außenmauer – sie waren eher von Fußgängern als von Witterungseinflüssen abgenutzt, und ihre Oberfläche besaß die besondere Glätte von Gestein, das tausend Jahre täglichen Lebens geprägt war. Selbst am grauen Nachmittag brannten die Feuerstellen an den vier Ecken des Hofes, und der Rauch bewegte sich auf eine Weise, die sie nicht ganz verstand: Er stieg auf und trieb dann nach innen zu den Türen der Haupthalle, als ob etwas im Gebäude atmete.

	Sie beobachtete noch immer den Rauch, als der Kompaktagent eintraf.

	Er war ein hagerer Mann mittleren Alters mit der bedächtigen, gewohnten Neutralität eines Menschen, dessen Beruf es erforderte, das Gesehene zu dokumentieren, anstatt darauf zu reagieren. Er stellte sich als Ragniths Vorgesetzter vor – sein Name war Osseth, und er war für die Aufnahme neuer Patienten zuständig, was offenbar bedeutete, dass er Neuankömmlinge wie sie mit derselben methodischen Sorgfalt behandelte wie jede andere Angelegenheit. Er überprüfte ihre Dokumente. Er sah sich die Sterbeurkunde ihres Vaters und die unterzeichnete Vereinbarung über die Unterbringungskosten an. Er stellte ihr zwei Fragen – ihren vollständigen Namen und ihre Abstammung, soweit sie diese kannte – und trug die Antworten in ein ledergebundenes Protokoll ein.

	„Meine Abstammung, soweit ich weiß“, sagte sie, als er diese Zeile erreichte. „Mein Vater stammte aus den Laethari-Grenzgebieten. Meine Mutter kam aus den Ceth-Siedlungen im Süden. Es gibt keine Aufzeichnungen über eine Rudelzugehörigkeit.“

	"Menschliche Blutlinie."

	„Soweit ich weiß.“

	Er schrieb dies emotionslos nieder, schloss das Logbuch und teilte ihr mit, dass sie vor der abendlichen Versammlung dem Alpha-Lord vorgestellt würde. Die Vereinbarungen zur Unterbringung von Schutzbefohlenen erforderten eine formelle Bestätigung – der Alpha-Lord würde sie empfangen, die Einhaltung der Vertragsbedingungen überprüfen und ihren Status innerhalb des Arrests festlegen. Es sei, so Osseth, üblicherweise kurz.

	„Normalerweise“, sagte sie.

	„Lord Corbath führt kompakte Verfahren effizient.“

	So viel hatte sie aus allen Berichten zusammengetragen, die sie vor ihrer Abreise gefunden hatte. Lord Corbath von Verath – dreihundert Jahre im Besitz des Reiches, die längste ununterbrochene Herrschaft eines Alpha in den bekannten Gebieten, ein Mann, dessen Name in den Akten häufiger auftauchte als der jedes anderen lebenden Unterzeichners. Sie hatte seinen Namen so oft in den Papieren ihres Vaters gelesen, dass er seine Eigenschaft als Personenname verloren hatte und lediglich zu einem festen Bestandteil der Rechtslandschaft geworden war, wie ein Fluss oder eine Felsformation. Ein Fixpunkt, um den sich alles andere orientierte.

	Sie war im Begriff, den Fluss zu erreichen.

	Osseth führte sie durch die inneren Gänge der Festung. Der Stein hier war, wenn das überhaupt möglich war, älter als die Außenmauern – von einer Art Alter, das so viel Zeit in sich aufgenommen hatte, dass es eine Qualität jenseits des bloßen Alters entwickelt hatte, eine Dichte in der Luft jedes Raumes, als wären die Mauern von allem erfüllt, was sich in ihnen ereignet hatte. Sie passierte einen großen Raum mit einer Feuerstelle, groß genug, um einen Ochsen zu braten, dann einen Gang, dessen Wände in regelmäßigen Abständen mit dicht aneinandergereihten Steinen gesäumt waren, deren Glühen gleichmäßig und ruhig brannte. Sie begegnete drei im Rudel geborenen Wölfen, die sich mit der Selbstverständlichkeit von Menschen bewegten, die nie daran gezweifelt hatten, ob sie dorthin gehörten, wo sie standen. Jeder von ihnen betrachtete sie mit derselben neutralen, prüfenden Aufmerksamkeit, die, wie sie vermutete, einfach typisch für Rudelmitglieder gegenüber Neuankömmlingen war.

	Ihr ganzes Leben lang war sie so betrachtet worden, in der einen oder anderen Form. Die Siedlungen an der Grenze bestanden aus Gemeinschaften, die an Rudel angrenzten – keine vollständigen Rudel, keine herrschende Blutlinie, sondern Menschen, die die Welt des Vertragsrechts und der Blutlinienhierarchie verstanden und die präzise soziale Mathematik dessen, was man war und was nicht, und die diese Mathematik ständig und beiläufig auf alle um sich herum anwandten. Sie war damit aufgewachsen, genau zu wissen, wo sie in diesen Berechnungen stand. Sie hatte kein Wolfsblut. Sie gehörte keinem Rudel an. Sie besaß Kompetenz und Kenntnisse des alten Rechts und die Fähigkeit, drei Schriften zu lesen, und nichts davon war dasselbe wie Blutlinie.

	Die Empfangshalle war der größte Raum, den sie je betreten hatte. Die Decke war hoch und von jahrhundertelangen Bränden rauchgeschwärzt, der Boden bestand aus dem gleichen abgenutzten Granit wie der Hof draußen, und am anderen Ende des Raumes befand sich ein erhöhter Bereich mit einem langen Tisch, an dem sechs Personen saßen, und in der Mitte dieses Tisches saß Corbath.

	Sie hatte sich kein Bild von ihm anhand seines Namens gemacht. Das hatte sie bewusst vermieden, denn sie hatte gelernt, dass ihre Bilder in den wichtigen Punkten immer falsch und in den unwichtigen Punkten richtig waren. So war sie ohne jegliches Bild, das es zu klären galt, hierhergekommen und betrachtete ihn nun so, wie sie alles betrachtete, was sie beurteilen musste – direkt, ohne mit der Wimper zu zucken, und nahm ihn genau unter die Lupe.

	Er war nicht der Größte im Raum. Die beiden Rudelwölfe an seiner Seite waren breiter gebaut. Er war groß, ja, und die Stille, die ihn auf seinem Stuhl umgab, war von jener Art, die man nur bei sehr alten oder ganz bestimmten Dingen fand – eine Stille, die nichts mit Bewegungslosigkeit zu tun hatte, sondern alles damit, dass er sich nicht bewegen musste, um präsent zu sein. Sein Gesicht, kantig und kantig, mit bernsteinfarbenen Augen, die unmissverständlich und still nicht menschlich wirkten, hätte auf altem Mauerwerk nicht fehl am Platz ausgesehen. Sie trugen jenen Glanz in sich, den das Blut des alten Rudels in den ältesten Linien hervorbrachte – nicht hell, nicht dramatisch, einfach präsent, so präsent wie die kompakten Steine.

	Als sie hereinkam, las er gerade ein Dokument und blickte nicht sofort auf. Sie verstand, dass dies keine Unhöflichkeit war. Er wollte seine Arbeit beenden, bevor er etwas Neues begann. Diese Beobachtung verriet ihr mehr über ihn, als sie erwartet hatte.

	Sie blieb an der von Osseth angegebenen Stelle stehen – drei Meter vom Tisch entfernt, mittig auf der Hauptachse des Saals, wo ein Gast der Station für einen formellen Empfang stand – und wartete.

	Corbath legte das Dokument beiseite. Er sah sie an.

	Die Stille dauerte so lange, dass sie selbst zu einem Phänomen wurde. Sie hielt sie mühelos aus. Ihr ganzes Leben lang hatte sie unangenehme Stille ertragen, und darin war sie sehr gut.

	Dann beobachtete sie, wie er langsam einatmete – eine bewusste Geste, das begriff sie im selben Moment, als es geschah, eine Art Blutsverwandtschaftsprüfung. Rudelführer konnten die Blutlinie aus nächster Nähe lesen, sie konnten die Wolfsnatur eines anderen Menschen durch etwas Uraltes als den Geruchssinn spüren, etwas, das auf der Ebene des fundamentalen Blutes selbst wirkte. Sie hatte gewusst, dass er das tun würde. Sie hatte die Folgen gekannt.

	Sie beobachtete sein Gesicht, als das Lesegerät zurückkam.

	Genau genommen hatte sich nichts geändert. Dafür war er zu beherrscht. Aber sie hatte ihr ganzes Leben lang Lesesäle besucht und bemerkte die winzige Veränderung – keine Überraschung, nicht wirklich. Eher so etwas wie Bestätigung. Die leise, beruhigende Ahnung eines Mannes, dessen Interpretation seinen Erwartungen entsprach.

	„Étromna“, sagte er. Ihr Name klang in seiner Stimme anders, als sie erwartet hatte – nicht warmherzig, nicht unfreundlich, sondern einfach präzise. Er sprach ihren Namen so aus, wie er das Dokument niedergeschrieben hatte: aufmerksam und ohne Umschweife.

	"Lord Corbath."

	„Die Vereinbarung über die Unterbringung Ihres Vaters wurde geprüft und bestätigt.“ Er hielt inne und tat dann etwas Unerwartetes. Er stand auf. Nicht aus Höflichkeit – sondern als Formalität, die typische Haltung für eine förmliche Erklärung. Die sechs Anwesenden richteten sich fast unmerklich auf. „Die Vereinbarung ist erhalten und zur Kenntnis genommen. Jedoch.“ Er sah sie mit seinen bernsteinfarbenen Augen an, die etwas Stilles, Entschlossenes und völlig Undurchschaubares ausstrahlten. „Die Vereinbarung über die Unterbringung sieht eine blutsverwandtschaftliche Bestätigung zwischen der Linie des Unterbringungsgastes und dem Gebiet des aufnehmenden Rudels vor. Der Blutsverwandtschaftstest ist Standard. Er ist notwendig, bevor die Bedingungen erfüllt werden können.“

	„Ich verstehe“, sagte sie.

	Er überbrückte die Distanz zwischen ihnen – langsam, ohne Eile – und streckte ihr die Hand entgegen. In seiner Handfläche lag eine kleine, kompakte Klinge, wie sie für Blutleserituale verwendet wurde; die Klinge war nicht länger als ein Fingergelenk. Sie streckte ihm die Hand entgegen. Er zog die Klinge über ihren Daumenballen, eine präzise Linie, und dann tat er dasselbe mit seinem eigenen. Als er seinen Daumen auf ihren drückte, war es im Flur so still, dass sie das Feuer in der Grube am anderen Ende des Raumes hören konnte.

	Die Blutmessung dauerte drei Sekunden.

	Sie beobachtete sein Gesicht während aller drei Aufnahmen.

	Als er seine Hand zurückzog, sah er sie nicht sofort an. Er betrachtete den dünnen Blutstreifen an seinem Daumen, und sie sah – sie war sich sicher, etwas gesehen zu haben –, das ihn durchströmte, etwas, das er mit der Leichtigkeit langer Übung kontrollierte und aus seinem Gesichtsausdruck verbannte, das aber kurz zuvor da gewesen war, bevor die Übung es einholte.

	Dann sah er sie an.

	„Menschliches Blut“, sagte er. Ruhig. Endgültig. „Keine Wolfsnatur festgestellt. Die vereinbarten Zahlungsbedingungen erfordern eine dem Pakt nahestehende Blutlinie – mindestens grenzwertig –, damit die Gastvereinbarung im Gebiet von Verath in vollem Umfang Gültigkeit hat.“ Er ließ eine Pause verstreichen. „Der Paktbeauftragte Ihres Vaters hätte dies vor Einreichung der Vereinbarung überprüfen müssen. Dieses Versäumnis liegt nicht bei Ihnen, und es wird in den Schuldenakten vermerkt sein. Ihnen werden Unterkunft und Versorgung in der äußeren Siedlung gewährt, während der Streitfall um den Pakt geprüft wird. Sie sind kein Gefangener. Sie sind zu nichts verpflichtet. Aber die Gastvereinbarung in ihrer jetzigen Form ist nicht haltbar.“

	Sie hörte alles. Sie verstand alles. Sie war schon oft genug in Räumen gewesen, in denen sie nicht hingehörte, um zu wissen, wie es sich anfühlte, abgewiesen zu werden, und genau das war es – förmlich, nicht unfreundlich, ohne Grausamkeit oder Genugtuung vorgetragen, was es in gewisser Weise noch schlimmer machte als beides.

	Es herrschte Stille im Saal. Die sechs Personen am Tisch beobachteten sie mit unterschiedlichen Ausprägungen derselben sorgfältigen Neutralität.

	Sie hielt Corbaths Blick genau so lange stand, bis sie die Entscheidung verarbeitet und sich vergewissert hatte, dass ihr Gesichtsausdruck stimmte. Dann sagte sie mit der ruhigen Stimme, die sie seit ihrer Kindheit kultiviert hatte – sie wusste, dass nur ruhige Stimmen etwas bewirkten –, drehte sich um und ließ sich von Osseth aus der Halle führen.

	Sie blickte nicht zurück.

	Im äußeren Hof zog der Rauch der Feuerstellen noch immer nach innen, zu den großen Toren der Halle, als ob das Gebäude noch atmete. Einen Moment lang betrachtete sie es – diesen uralten, ewig bewohnten Ort, der keinen Platz für sie bot –, dann nahm sie ihren Rucksack und folgte Osseth zur äußeren Siedlung. Mit unmissverständlicher Gewissheit sagte sie sich, dass dies keine Überraschung war. Es war keine Überraschung. Es war eine Bestätigung, und das war etwas anderes. Sie würde sehr genau überlegen müssen, was von beidem schlimmer war.

	Sie schlief in dieser Nacht nicht. Sie lag im äußeren Siedlungsraum – sauber, spartanisch, eher zweckmäßig als komfortabel gebaut – und ging in Gedanken die knappen Unterlagen durch, jede einzelne Zeile, auf der Suche nach dem Fehler, den der Agent ihres Vaters gemacht hatte, nach der Bestimmung, die dies hätte verhindern müssen, bevor sie vier Tage reiste und am Tor abgewiesen wurde.

	Irgendwann bevor das graue Licht des frühen Morgens durch den schmalen Spalt des Fensterladens fiel, hörte sie auf, nach dem Fehler zu suchen, und begann, aufzuzählen, was sie tatsächlich hatte. Sie hatte den äußeren Vergleichsraum. Sie besaß das nötige Wissen über das Vertragsrecht, um ihre Situation genau zu verstehen. Sie hatte die ihr gemäß den Vertragsbedingungen noch zustehenden Vorräte für vier Tage und das Recht, während der Überprüfung des Streitfalls auf Osseths Unterlagen zuzugreifen. Sie besaß die Fähigkeit – früh erlernt und lange geübt –, sich an einem Ort, an dem sie nicht erwünscht war, dennoch zu ihren Gunsten zu nutzen.

	Sie war noch mit der Inventur beschäftigt, als das Fieber ausbrach.

	Es kam plötzlich, wie die schlimmsten Dinge – nicht schleichend, sondern sofort, eine Hitze, die den ganzen Körper durchdrang und nichts mit der Raumtemperatur zu tun hatte. Sie richtete sich auf, die Welt schien sich schief zu stellen, und sie umklammerte das Bettgestell mit beiden Händen. Sie redete sich ein, es sei die Reisemüdigkeit, die vier Tage kalte Straße, die Nachwirkungen der Ankunft an einem schrecklichen Ort und das Gefühl, nirgendwo hin damit rennen zu können.

	Aber die Hitze war falsch. Sie war tiefgreifend und strukturell, nicht oberflächlich, und darunter geschah etwas anderes, etwas, wofür sie kein Wort hatte – ein Druck am unteren Ende ihrer Wirbelsäule, hinter ihren Augen, in den Gelenken ihrer Hände, als ob etwas in ihr, das immer still gewesen war, ohne ihre Anweisung oder Zustimmung versuchte, sich zu bewegen.

	Sie presste ihren Rücken gegen die kalte Steinmauer, atmete tief durch und redete sich ein, dass es vorübergehen würde.

	Es wurde nicht angenommen.

	Als die äußere Siedlung von morgendlichen Geräuschen erwachte, lag sie auf dem Boden, den Rücken an die Wand gelehnt, die Hände flach auf den Stein gepresst, und etwas in ihrem Blut sang eine Frequenz, die sie noch nie zuvor gehört hatte, tief und wild und unverkennbar nicht menschlich, und streckte sich nach dem Laderaum über ihr, so wie der Rauch der Feuerstellen sich nach den geschlossenen Türen ausstreckte, als ob das, was auch immer in ihr erwachte, genau wüsste, wohin es wollte.

	



	Kapitel 2: Der Mann, der nicht sehen wollte

	

	Corbath hatte den Gründungsvertrag schon eine Stunde lang gelesen, bevor er sich eingestand, dass er ihn gar nicht las. Er betrachtete die Schrift – die alte Verath-Schrift, die eng beieinander liegenden, sorgfältigen Buchstaben, die das Gründerblut bei der Besiegelung des ursprünglichen Abkommens verwendet hatte, die er lesen konnte und fast niemand sonst –, doch die Worte drangen nicht wie gewöhnlich zu ihm durch. Sie prallten an einer Oberfläche ab, deren Existenz ihm nicht bewusst gewesen war.

	Er legte das Dokument auf den Archivtisch und blickte zur Decke des kleinen Raumes – niedrig und aus Stein, durchzogen von den Schatten der Flammen der Wandkonsolen – und erlaubte sich einen kurzen Moment, über das nachzudenken, was in der Empfangshalle geschehen war.

	Die Blutmessung war falsch gewesen.

	Er wusste dies seit etwa sechs Stunden und hatte diese sechs Stunden damit verbracht, das zu tun, was er seit drei Jahrhunderten mit Informationen tat, die nicht in sein bestehendes Weltbild passten: Er hatte sie in einen Raum gesperrt, die Tür geschlossen und seine Arbeit fortgesetzt. Dies war keine Verleugnung im psychologischen Sinne. Es war gängige Regierungspraxis. Drei Jahrhunderte Erfahrung in der Verwaltung eines Territoriums hatten ihn gelehrt, dass nicht jede Anomalie sofortige Untersuchung erforderte und dass das Handeln aufgrund einer unbestätigten Information, bevor man sie verstanden hatte, zu katastrophalen Fehlern führte.

	Er hatte heute Abend die richtige Entscheidung getroffen. Die Blutanalyse hatte menschliches Blut ergeben – keine Wolfsnatur, keine verwandte Blutlinie, die Bedingungen für die Schutzgeldzahlung waren undurchführbar. Es war richtig gewesen, die Situation präzise zu benennen, die Frau vor einer rechtlich nicht haltbaren Vereinbarung zu schützen und das Streitbeilegungsverfahren einzuleiten. Er hatte all das getan. Er hatte richtig gehandelt.

	Das Problem waren die drei Sekunden des Lesevorgangs selbst.

	Er hatte seinen Daumen auf ihren gedrückt und mit seinem Blutsinn gespürt – jener tiefen, strukturellen Fähigkeit, die dreihundert Jahre geballter Autorität zu etwas wesentlich Präziserem verfeinert hatten als der dem Rudel angeborene Instinkt, mit dem die meisten Alphas arbeiteten – und in der ersten halben Sekunde hatte er nichts gespürt, was mit einer menschlichen Blutlinie übereinstimmte. Doch dann, in der zweiten und dritten Sekunde, war etwas geschehen, das sich mit der Erklärung der „menschlichen Blutlinie“ nicht erklären ließ. Keine Präsenz. Nicht die normale Resonanz von Wolfsblut, das auf Wolfsblut antwortet. Etwas darunter – etwas Älteres, Stilleres und wesentlich Gewalttätigeres, wie eine Tür, die lange Zeit verschlossen gewesen war, mit etwas Lebendigem dahinter, das noch einmal gegen den Rahmen zitterte, bevor es wieder still wurde.

	Er war zu dem Schluss gekommen, dass es sich um einen Menschen handelte. Er hatte diesen Schluss verkündet. Er blieb dabei, weil dies das primäre Signal der Messung war, und die Alternative – dass er in diesen drei Sekunden eine Art unterdrückte Blutlinie gespürt und die einfachere Interpretation gewählt hatte – war etwas, worauf er ohne Beweise nicht reagieren wollte.

	Doch um drei Uhr morgens befand er sich im Archiv, was für einen Mann, der eine klare, saubere und korrekte Entscheidung getroffen hatte, kein typisches Verhalten war.

	Er zog ein anderes Dokument zu sich heran. Die Vereinbarung über die Unterhaltszahlungen – Osseth hatte, wie üblich, ein Exemplar auf dem Archivtisch hinterlassen. Er las sie mit der gleichen Aufmerksamkeit, die er dem Gründungsvertrag nicht entgegengebracht hatte, nicht aus Sentimentalität, sondern um die Struktur zu erfassen, um herauszufinden, was der Bevollmächtigte ihres Vaters tatsächlich getan hatte und warum.

	Der Fehler, den er entdeckte, war interessant.

	Die Vereinbarung über die Zahlung an den Mündel enthielt eine Klausel zur Blutsverwandtschaft, die mindestens eine vergleichbare Abstammung vorschrieb, was üblich war. Die Bestätigungsklausel – jener Abschnitt der Vereinbarung, in dem festgehalten wurde, was der Vertreter des Mündels vor der Einreichung des Dokuments bestätigt hatte – fehlte jedoch. Die Blutsverwandtschaftsprüfung, die vor der Zustellung der Vereinbarung an den Mündel hätte erfolgen müssen, war unterlassen worden. Das Dokument war mit einer leeren Bestätigungsklausel eingereicht worden, wodurch es formal nur vorläufig und nicht vollständig war, was bedeutete:

	Er hörte auf zu lesen.

	Er wusste, was das bedeutete. Es bedeutete, dass die Einreichung unregelmäßig war und bei Osseths Eingangsprüfung hätte auffallen müssen, und die Tatsache, dass dies nicht geschehen war, warf eine begrenzte Anzahl möglicher Erklärungen auf, die jeweils sorgfältig untersucht werden mussten, bevor er zu Schlussfolgerungen gelangen konnte.

	Er machte sich eine Notiz am Rand.

	Dann drehte er das Dokument um und betrachtete die Rückseite, auf der die Agenten manchmal Beobachtungen festhielten, die nicht der formalen Struktur entsprachen. Die Rückseite dieses Dokuments war nicht leer. In einer krakeligen, unbekannten Handschrift – nicht Osseths, sondern die eines anderen, von jemandem, der das Dokument irgendwann auf seinem Weg in den Händen gehalten hatte – standen vier Wörter in der alten Schrift.

	Er las sie zweimal.

	Die Dichtung hält. Prüfen.

	Er saß lange bei diesen vier Worten. Der Archivraum um ihn herum war kalt und still, die Flamme in der Wandhalterung brannte schwach und gleichmäßig, die Gründungsdokumente in ihren versiegelten Behältnissen strahlten das schwache, beständige Leuchten des Blutrechts aus, das seit tausend Jahren ununterbrochen in Kraft war.

	Die Versiegelung hält.

	Ein Blutsiegel war ein vertragliches Instrument – eine rechtliche Bindung, die einer Person oder Blutlinie auferlegt wurde, typischerweise um etwas zu unterdrücken. Sie wurden für legitime und illegitime Zwecke verwendet, wobei der Unterschied zwischen diesen Kategorien allein darin bestand, ob die anordnende Behörde das Recht dazu hatte und ob die versiegelte Person zugestimmt hatte. Siegel wurden im Vertragsregister vermerkt. Sie sollten im Vertragsregister vermerkt werden. Ein Siegel ohne Eintragung im Register war nicht nur unregelmäßig – es war ein Vertragsverbrechen, das gemäß den grundlegenden Protokollen als Eingriff in die Blutlinie eingestuft wurde.

	Überprüfen.

	Er verließ das Archiv und ging durch die leeren Laderaumgänge zur Hintertreppe und von dort zum äußeren Wehrgang, der an der Nordseite des Laderaums entlangführte. Die Nacht war kalt und klar, und das Gebiet erstreckte sich unterhalb des Bergrückens in alle Richtungen, die er so gut kannte wie seine eigenen Hände – die Siedlungsgruppen, die Waldränder, der massive Stein an der Nordgrenze, der im Dunkeln gleichmäßig und blass leuchtete. Er stand lange da, der Wind rüttelte an seinem Mantel, und sein Instinkt war wach wie seit Jahren nicht mehr, auf eine Frequenz eingestellt, die er bis heute Abend nicht wahrgenommen hatte.

	In der äußeren Siedlung unterhalb der Mauer stimmte etwas nicht.

	Er spürte es wie alle seine territorialen Anomalien – nicht mit den Sinnen, nicht mit irgendeinem Organ, das er benennen konnte, sondern mit dem uralten Wissen, das aus drei Jahrhunderten der Verantwortung für dieses Land und alles, was darauf lebte, erwuchs. Etwas in der äußeren Siedlung störte das territoriale Feld auf eine Weise, wie es nur ein paranormales Ereignis vermochte – ein Ereignis im Zusammenhang mit Wölfen, ein blutiges Ereignis, eine Erschütterung, die sich als Beben in den Grundfesten des Bündnisses bemerkbar machte.

	Er war schon die Mauertreppe hinunter, überquerte den Hof und war durch das äußere Tor gegangen, bevor er sich bewusst dazu entschlossen hatte zu gehen.

	Die äußere Siedlung war still, abgesehen von der besonderen Stille eines Ortes, an dem alle innehielten, weil sie etwas gehört hatten und abwarteten, ob es sie betraf. Er ging durch die zentrale Gasse der Siedlung zu den Unterkünften der Stationsgäste – er kannte den Grundriss genau, hatte sie in drei Jahrhunderten dreimal erbaut oder ihren Wiederaufbau beaufsichtigt – und als er die richtige Tür erreichte, klopfte er nicht.

	Er öffnete es.

	Sie lag auf dem Boden. Mit dem Rücken an die gegenüberliegende Wand gelehnt, die Knie angezogen, die Hände flach auf den Stein gepresst, das Gesicht zurückgeneigt, die Augen geschlossen. Trotz der Kälte schwitzte sie, und ihr Atem ging ruhig und gleichmäßig, wie bei jemandem, der etwas extrem Schwieriges bewältigte und sich weigerte, es lautstark zu tun. Im schwachen Licht der Laterne vor dem Fenster schimmerte die Haut an ihren Schlüsselbeinen leicht, ein Schimmer, der nichts mit dem Licht zu tun hatte.

	Er durchquerte den Raum und hockte sich vor sie.

	Sie öffnete die Augen. In diesem Moment waren sie einen Hauch goldener als braun – die Veränderung so subtil, dass er sie vielleicht übersehen hätte, wäre er nicht mit geschärften Instinkten hingesehen. Ihr Blick ruhte auf seinem Gesicht, mit dem Blick einer Person, die schon Schlimmeres in noch schlimmeren Situationen gesehen und auch davor nicht weggeschaut hatte.

	„Lord Corbath“, sagte sie. Ihre Stimme war vollkommen ruhig, was unter den Umständen entweder auf außergewöhnliche Selbstbeherrschung oder Schock hindeutete, und angesichts dessen, was er in den letzten Stunden über sie wusste, vermutete er Ersteres.

	„Wie lange geht das schon so?“

	"Mehrere Stunden."

	Er beugte sich vor und drückte zwei Finger auf ihr Handgelenk – nicht um den Blutdruck zu messen, sondern nur um den Puls zu prüfen. Und was er dabei feststellte, stimmte genau mit seinen Befürchtungen überein. Ihr Puls war schnell, unregelmäßig und viel zu stark, sein Rhythmus war nicht menschlich; das Blut darin floss mit mehr Kraft und Hitze als menschliches Blut.

	„Ich werde eine tiefergehende Blutanalyse durchführen“, sagte er. „Keine oberflächliche. Verstehen Sie, was das bedeutet?“

	Ein kurzes Zögern. „Sie werden noch genauer hinsehen.“

	„Ja. Dazu ist eine Berührung am Handgelenk und Ihre Zustimmung erforderlich.“

	Sie sah ihn lange an, und in diesem Blick las er nacheinander mehrere Dinge: Einschätzung, Kalkül, die nüchterne Art, mit der sie überlegte, ob sie ihm vertrauen sollte, und darunter etwas Unerwartetes, etwas, das sie ihm nicht zeigen wollte: wie viel dieser kurze Moment der Frage einem Menschen bedeutete, der sonst nie gefragt wurde. Dann sagte sie: „Ja“, drehte ihr Handgelenk und reichte es ihm mit der Bedachtsamkeit einer Person, die präzise gab und nicht mehr, als verlangt wurde.

	Er umfasste ihr Handgelenk mit den Fingern, öffnete ihren Blutssinn vollständig und machte sich auf die Suche.

	Was er fand, war nicht nichts. Was er fand, war auch kein Wolfsblut, nicht im herkömmlichen Sinne. Was er fand, war eine Mauer – ein dichtes, komplexes, sorgfältig konstruiertes Gebilde, das genau dort saß, wo ein Blutliniensignal sein sollte, dieselbe strukturelle Position wie die Natur des Wolfes einnahm, aber so gründlich und so lange versiegelt war, dass es einige Merkmale der Abwesenheit angenommen hatte. Nicht Abwesenheit im eigentlichen Sinne. Eher eine besetzte Abwesenheit. Wie ein Raum, der seit Generationen verschlossen war, dessen Inhalt aber noch immer darin lag.

	Und durch die Risse – wo das, was auch immer mit ihr geschah, begonnen hatte, den Mörtel des Siegels zu zerbrechen – ein Blutsignal, das ihn wie ein kompakter Stein in die Brust traf.

	Er behielt seine Haltung bei. Er war sehr gut darin, seine Haltung beizubehalten, und genau das brauchte er jetzt.

	Er ließ ihr Handgelenk los, setzte sich auf die Fersen und betrachtete sie im schwachen goldenen Licht, während das Signal des sich auflösenden Siegels noch immer in seinem Blutssinn wie ein Alarmsignal auftrat, das er nicht zum Schweigen bringen konnte, und er traf innerhalb von etwa vier Sekunden eine Reihe von Entscheidungen.

	„Du bist kein Mensch“, sagte er. „Oder du warst es nicht immer. Deine Blutlinie ist versiegelt. Etwas zerbricht sie.“ Er hielt inne, ließ die Worte auf sich wirken und beobachtete, wie ihr Gesicht sie mit derselben beherrschten Präzision verarbeitete, mit der sie alles anging, seit sie seinen Empfangssaal betreten hatte. „Dieser Zersetzungsprozess wird ohne Behandlung lebensgefährlich sein. Du solltest damit nicht allein gelassen werden.“

	Sie schwieg einen Moment. Als sie sprach, hatte sich ihre Stimme nicht verändert. „Was hat den Bruch jetzt verursacht?“

	Eine ausgezeichnete Frage. Er hatte eine Vermutung – das Überschreiten einer Territoriumsgrenze reichte manchmal aus, um alte Robben aufzuschrecken, insbesondere wenn Robbe und Territorium eine enge gemeinsame Geschichte teilten –, aber Vermutung war nicht dasselbe wie Beweisführung, und er wollte nicht mehr sagen, als er belegen konnte.

	„Ich weiß es noch nicht“, sagte er, was ehrlicher war, als er es in der ersten Stunde einer sich entwickelnden Situation oft war. „Aber ich beabsichtige, es herauszufinden.“

	Sie sah ihn so an, wie sie ihn schon seit dem ersten Augenblick angesehen hatte, als er sie erblickt hatte – mit dieser direkten, messenden Aufmerksamkeit, die nicht zurückwich und nicht auftrat, sondern einfach nur schaute, beurteilte und speicherte – und er machte die besondere, ungewöhnliche Erfahrung, von jemandem gesehen zu werden, der kein Interesse daran hatte, ihn gut zu sehen.

	„Du hast dem ganzen Saal erzählt, dass ich ein Mensch bin“, sagte sie. „Vor allen Anwesenden.“

	„Ich habe das Ergebnis der Oberflächenmessung gemeldet. Das war der korrekte Bericht auf Grundlage der verfügbaren Informationen.“

	„Und nun haben sich die verfügbaren Informationen geändert.“

	"Ja."

	Sie hielt seinem Blick stand. „Was bedeutet das für die Vereinbarung über die Unterhaltszahlungen?“

	Er bewunderte die Frage, abstrakt betrachtet. Sie lag auf dem Boden eines kalten Raumes in einer Siedlung unterhalb des Laderaums, wohin sie gebracht worden war, als man sie nicht wollte; irgendetwas in ihrem Blut zerbrach, und er vermutete, dass sie erhebliche Schmerzen hatte, und ihre erste inhaltliche Frage betraf ihren Rechtsstatus.

	„Die Überprüfung des Vertragsstreits ist weiterhin gerechtfertigt“, sagte er. „Die Drahtfrage ist eine formale Vertragsangelegenheit, die ein ordnungsgemäßes Verfahren erfordert. Was sich ändert, ist Ihre unmittelbare Situation. Sie werden heute Abend in den Wartebereich verlegt, in betreute Quartiere, wo der Fracking-Prozess ordnungsgemäß durchgeführt werden kann.“

	"Als Stationsgast?"

	„Als jemand, für den ich verantwortlich bin, solange sie sich in meinem Gebiet aufhält.“

	Sie schwieg wieder, und er sah, wie sie nachdachte – wie sie den Unterschied zwischen den beiden Dingen abwog, was jede einzelne implizierte, wovor sie sich jeweils schützen musste. Dann sagte sie mit derselben ruhigen Stimme wie im Empfangssaal: „Ich verstehe“, und er erkannte, was es war: eine Frau, die eine Situation akzeptierte, der sie nicht ganz traute, weil die Alternative schlimmer gewesen wäre, und dies tat, ohne so zu tun, als wäre es etwas anderes.

	Er half ihr auf die Beine, weil sie es brauchte und er der Einzige war, der da war. Sie nahm die Hilfe mit derselben präzisen Sparsamkeit an, mit der sie alles annahm – sie nahm genau das, was ihr angeboten wurde, ohne sich darauf einzulassen, richtete sich auf, sobald sie stand, und trat in ihren eigenen Bereich zurück. Sie war blass und schweißgebadet, und irgendetwas in ihrem Blut verursachte ihr offensichtlich großen Kummer. Sie hielt sich mit der Haltung einer Frau, die vor Jahren beschlossen hatte, dass die Welt sie nicht scheitern sehen sollte, und an diesem Grundsatz bis heute festgehalten hatte.

	Er machte sich auf den Weg, um den Umzug zu organisieren und ins Archiv zurückzukehren. Auf dem Rückweg durch die zentrale Gasse der äußeren Siedlung erlaubte er sich genau folgenden Gedanken, den er dann in ein Zimmer verbannte und hinter sich schloss: Die Lesung in der Empfangshalle war nicht falsch gewesen. Das Siegel hatte gewirkt. Er hatte die richtige Entscheidung aufgrund der korrekten Informationen getroffen. Doch jemand hatte dieses Siegel angebracht, und zwar gezielt auf diese Blutlinie. Das Siegel hatte gehalten, bis sie das Gebiet von Verath betreten hatte. Diese Tatsachen zusammen ergaben ein Gebilde, das er erst benennen würde, nachdem er die Gründungsdokumente sorgfältig gelesen hatte.

	Er ging schneller.

	Im Archiv befand sich der Gründungsvertrag genau dort, wo er ihn zurückgelassen hatte, offen zum Abschnitt des Blutlinienregisters, und die in die Westwand des Archivs eingelassenen Vertragssteine strahlten mehr Licht aus als sonst, ruhig und kalt und geduldig, so wie sie es taten, wenn das Blutgesetz, das sie verankerten, irgendwo im Gebiet auf die Probe gestellt wurde.

	Er setzte sich und begann zu lesen.

	Als die Siedlung draußen zum morgendlichen Treiben erwacht war, hatte er den gesuchten Eintrag gefunden. Er befand sich im Stammbaumregister – einem Abschnitt, den er in drei Jahrhunderten vielleicht zweihundert Mal gelesen, aber nie zuvor mit dieser besonderen Aufmerksamkeit untersucht hatte. Der Eintrag war kurz, vier Generationen zurückliegend und in der krakeligen Handschrift des damaligen Verwalters verfasst.

	Der Name der Blutlinie.

	Der Name des Siegelsetzers.

	Der Name der Familie des Siegelsetzers, die derzeit in seinem Kompaktrat durch zwei amtierende Mitglieder vertreten war, beide aus einer Familie namens Drevathi, die das Amt des Kompaktschreibers seit sechs Generationen ununterbrochen innehatte.

	Corbath las den Eintrag noch dreimal.

	Dann schloss er den Gründungspakt, legte ihn zurück in sein versiegeltes Behältnis und setzte sich ins Archiv, während die Paktsteine den Raum um ihn herum erhellten und die Gestalt dessen, womit er sich befasste, sich ihm vollständig offenbarte, so wie sich eine Sache offenbart, wenn man sie stundenlang umkreist hat und sich schließlich erlaubt, sie direkt anzusehen.

	Er hatte sie vor seinem gesamten Hofstaat zurückgewiesen. Grundlage dafür war eine oberflächliche Blutanalyse, die – durch ein gefälschtes Siegel, angebracht von Mitgliedern seines Rates – manipuliert worden war, um genau dieses Ergebnis zu liefern. Seine Einschätzung war richtig, sein Urteil jedoch falsch – eine Art von Irrtum, der ihm in drei Jahrhunderten nur einmal zuvor widerfahren war und von dem er sich zweihundert Jahre lang nicht vollständig erholt hatte.

	Er musste sehr vorsichtig sein.

	Nicht um sich selbst zu schützen. Sondern um sie zu schützen.

	Er stand auf und ging, um die Vorbereitungen für ihren Transport in den Laderaum zu überprüfen. Er erlaubte sich keinen weiteren Gedanken an ihren Gesichtsausdruck in der Empfangshalle, als er ihr gesagt hatte, dass die Vereinbarung nicht haltbar sei. Manche Dinge musste er klar erkennen, andere wiederum erforderten, dass er nicht zu direkt hinsah, bis er verstand, was er da eigentlich sah.

	Er begann es zu verstehen.

	



	Kapitel 3: Was das Fieber weiß

	
	Der Raum, den sie ihr im Laderaum zuwiesen, ähnelte nicht dem Raum in der äußeren Siedlung.

	Es lag an der Ostseite der Festung, über dem Hof, wo morgens die Feuerstellen brannten. Die Steinwände, die hohe Decke und der abgenutzte Boden waren dieselben wie in diesem alten Haus. Doch es hatte zwei Fenster statt nur einem und eine richtige Feuerstelle in der Ostwand, in der bereits ein Feuer brannte, als Osseth sie dorthin brachte. Das Bett war dick mit gewebten Decken bezogen, die nach Holzrauch und einem bestimmten Kräuterduft rochen – etwas, von dem sie später erfahren sollte, dass es sich um die Wurzelbündel handelte, die Familien im Winter verbrannten, um Krankheiten fernzuhalten. Es war ein Zimmer für eine Person von Stand. Es lag zudem nahe genug am zentralen Korridor der Festung, sodass sie nicht isoliert war, und weit genug von der Haupthalle entfernt, um nicht im Weg zu sein.

	Sie erfasste all dies automatisch, so wie sie alles erfasste, legte sich aufs Bett, zog die Decke über ihren zitternden Körper und sagte sich, sie solle schlafen.

	Das Fieber hatte eine andere Meinung.

	Es hatte sich angestaut, seit sie kurz nach Corbaths Aufbruch, der die Versetzung organisiert hatte, aus einem kurzen, unruhigen Halbschlaf erwacht war. Es war nicht die Art von Fieber, die sich als Krankheit bemerkbar machte. Es war die Art von Fieber, die sich als Information bemerkbar machte – tief, zielgerichtet und voller Druck, die mit einer Bestimmtheit durch ihr Blut strömte, die sie zutiefst beunruhigte, weil sie sie nicht als ihre eigene erkannte. Sie kannte sich selbst. Sie war seit vierundzwanzig Jahren ihre einzige ständige Begleiterin gewesen. Sie kannte die Signale ihres Körpers, seine Reaktionen, sein spezifisches Vokabular von Stress, Angst und Ausdauer. Dies gehörte nicht dazu.

	Dies war etwas, das unter diesem Vokabular lag. Älter als es. Etwas, das offenbar schon immer da gewesen war, den Raum unterhalb all dessen eingenommen hatte, was sie von sich selbst verstand, und das sich nun mit beträchtlicher Dringlichkeit bemerkbar machte.

	Ein Siegel auf deiner Blutlinie,Das hatte er gesagt.Irgendetwas verursacht einen Bruch.

	Sie wälzte die Informationen in ihrem Kopf, wie sie alle Informationen wälzte – langsam, aus verschiedenen Blickwinkeln, auf der Suche nach den Stellen, an denen sie nicht ganz passten, um zu erkennen, welche Teile Annahmen und welche Bestätigungen waren. Die Tatsache des Siegels akzeptierte sie. Man hatte ihr immer gesagt, sie sei ein Mensch, und sie hatte es immer akzeptiert, weil es keine gegenteiligen Beweise gab und weil es die Behandlung durch die Welt ihr gegenüber klar und vollständig erklärte. Sie hatte gut in die Kategorie Mensch gepasst. Sie hatte ohne Widerstand darin gelebt. Doch nun, da die Alternative im Raum stand, stellte sie fest – mit dem besonderen Gefühl eines Menschen, der entdeckt, dass ein Zimmer, in dem er jahrelang gelebt hat, eine Tür hat, die er nie bemerkt hat –, dass die Kategorie Mensch immer ein gewisses Maß an Wegsehen erfordert hatte, um aufrechterhalten zu werden.

	Die Art, wie sie schon von der Tür aus einen Raum erfassen konnte, bevor sie ihn betrat, und die Stimmung aller Anwesenden erahnen konnte, noch bevor ein Wort gesprochen wurde.

	Die Art und Weise, wie der Schall sie manchmal aus Entfernungen erreichte, die nicht ganz stimmten, die sich weiter erstreckten, als sie sollten.

	Das Gefühl, das die kompakten Steine am Grenztor ihres Vaters immer in ihr auslösten, wenn sie zwischen ihnen hindurchging, war, als ob etwas im Stein etwas in ihr erkannte.

	Sie hatte sich all das vierundzwanzig Jahre lang immer wieder anders erklärt, und keine dieser Erklärungen war im Grunde falsch gewesen, aber sie hatten eine bestimmte, enge Interpretation erfordert, die, wie sie jetzt von hier aus erkannte, harte Arbeit gewesen war. Die Arbeit des Siegels. Sie davon zu überzeugen, dass die Tür nicht da war.

	Sie dachte über all das mit der aufmerksamen Konzentration einer Person nach, die sich sehr bemüht, in ihren Gedanken zu bleiben und nicht in ihrem Körper, der immer stärkere Forderungen stellte, die nichts mit den Vorhaben ihrer Gedanken zu tun hatten, als sich die Tür öffnete.

	Sie setzte sich nicht auf. Sie öffnete die Augen.

	Corbath stand im Türrahmen. In der einen Hand hielt er eine Lampe – der Korridor hinter ihm war dunkel, was bedeutete, dass es später war, als sie gedacht hatte, die Festung war in die Nachtstunden eingetaucht – und er trug dieselben Kleider wie zuvor, nur dass er offenbar nicht geschlafen hatte, was sie selbst aus dieser Entfernung und bei diesem Licht an seinem Gesichtsausdruck ablesen konnte. Einen Moment lang sah er sie im Türrahmen mit einem Ausdruck an, den sie nicht recht deuten konnte – etwas Präzises und Beherrschtes, unter dem sich etwas anderes bewegte, dieselbe Art von unterschwelliger Bewegung, die sie in ihrem eigenen Blut spürte.

	„Du bist noch wach“, sagte er.

	„Das Fieber fördert den Schlaf nicht gerade.“

	Er kam herein, stellte die Lampe auf das Regal neben dem Kamin, überprüfte sie und legte mit den effizienten Bewegungen eines Mannes, der schon sehr lange in Steinhäusern Feuer geschürt hatte, Holz nach. Dann drehte er sich um und sah sie mit den Armen an den Seiten und dem noch immer nicht ganz lesbaren Gesichtsausdruck an.

	„Ich war im Archiv“, sagte er. „Ich habe gefunden, wonach ich gesucht habe.“

	Sie wartete.

	„Die Blutlinie Ihrer Großmutter ist im Gründungsregister des Bündnisses verzeichnet“, sagte er. „Ihre Linie ist als Vezrath-Gründungslinie eingetragen – eine der acht ursprünglichen Blutlinien, die das Bündnis bei der Gründung dieses Territoriums besiegelten.“ Er hielt inne, und sie beobachtete ihn, wie er seine nächsten Worte wählte, so wie ein Mann das Instrument für einen Eingriff sorgfältig auswählt – wohl wissend um dessen Gewicht. „Diese Blutlinie hätte nicht ohne die Zustimmung des Blutinhabers und einen Eintrag im Bündnisregister unterdrückt werden dürfen. Das Siegel Ihrer Linie ist nicht registriert. Es wurde vor vier Generationen vom damaligen Bündnisregisterführer dieses Territoriums illegal und ohne Ihre Zustimmung angebracht.“

	Sie richtete sich langsam auf. Ihr wurde schwindlig von der Bewegung, und sie stützte sich mit der Hand auf der Matratze ab. „Wer hat jetzt den Posten des Kompaktrekorders inne?“

	„Dieselbe Familie. Sechs Generationen ohne Unterbrechung.“

	Sie holte tief Luft, die Luft sank und stieg langsam wieder an. „Und das Gründungsdokument belegt dies eindeutig?“

	„Es ist ganz klar, dass ich nicht bis zur zweiten Sichtung im Archiv geblieben wäre, wenn es mehrdeutig gewesen wäre.“

	Sie blickte ihn quer durch den Raum an – diesen Mann, der in seiner großen Halle gestanden und sie aufgrund einer betrügerischen Unterdrückung, von der er nichts gewusst hatte, abgewiesen hatte, der dann die restlichen Stunden der Nacht in seinem Archiv statt in seinem Bett verbracht hatte, um nach dem Mechanismus zu suchen, der hinter dem stand, was mit ihrem Blut geschehen war, und der nun gekommen war, um ihr zu erzählen, was er herausgefunden hatte.

	„Warum erzählst du es mir erst heute Abend?“, fragte sie. „Du hättest bis morgen warten können.“

	Er schwieg einen Moment. „Weil es deine Blutlinie ist“, sagte er. „Und es schien mir etwas zu sein, das man wissen sollte, wenn man es weiß, und nicht erst, wenn es einem gerade passt.“

	Sie behielt diesen Gedanken einen Moment lang im Kopf. Das Fieber drückte von innen auf sie ein, so wie es die ganze Nacht gedrückt hatte, gerichtet und drängend, und ihr wurde nun – anders als zuvor, als sie es bewusst wahrgenommen hatte – klar, dass die Richtung, in die es drängte, genau und auf unangenehme Weise mit seinem Standort übereinstimmte.

	Die Literatur über Partnerbindung, die sie gelesen hatte – denn sie hatte alles gelesen, was sie über das Gesetz des Rudels finden konnte, einschließlich der Abschnitte, die die meisten Menschen eigentlich nicht brauchen sollten –, beschrieb das anfängliche Erkennen dieser Bindung als zielgerichtet. Eine Orientierung, mehr als ein Gefühl. Das Blut wusste, noch bevor der Verstand es erkannte, worauf es hinwies.

	Sie wollte darüber nicht nachdenken.

	„Die Dichtung ist gebrochen“, sagte sie stattdessen. „Lässt sich das beheben?“

	„Es lässt sich verlangsamen.“ Er durchquerte den Raum und setzte sich auf den Stuhl neben dem Kamin – nicht neben ihr Bett, sondern auf die andere Seite des Raumes, auf den Stuhl, der den angemessenen Abstand für einen gestandenen Lord bot, der sich um seinen Schützling kümmerte. „Die Zersplitterung ist eine Reaktion auf die territoriale Grenze. Eure Blutlinie ist die Gründungslinie von Vezrath, und die festen Steine dieses Territoriums erkennen sie bis ins Mark, ja, sie sind versiegelt. Sich innerhalb des Territoriums zu befinden, erweckt sie. Dieser Prozess wird sich fortsetzen, ob die Zersplitterung nun eingedämmt wird oder nicht, aber eingedämmt wird sie deutlich weniger schmerzhaft sein.“

	Wie wird das organisiert?

	Er blickte einen Moment ins Feuer. „Die
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